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Steiermark Jahrgang 46 (1955) 

Die Kärntner Chronik des Theophrastus Paracelsus 
eine landeskundliche Quelle 

Von GOT BERTMORO 

Im Jahre 1502 zieht Wilhelm Bombas t von Hohenhe im, der Va te r des 

Theophrastus Paracelsus , m i t se inem damals etwa acht jährigen Sohn von 

Einsiedeln in der Schweiz nach Villach1 . H ie r w i rk t Wilhelm von Hohen­

heim als Inwohner der S tadt bis zu seinem Tode am 8. September 1534 als 

der „Arzney Licenciat"2 . An se iner Seite ver lebt Theophras tus K indhe i t 

und frühe Jugend3 . Der jedenfal ls aufgeweckte Knabe — er moch te schon 

damals nach seinem spä t e ren Grundsa tz : „Die Augen seien deine Pro-

jessores''*1 gehandelt h aben — l e rn t h ie r s ta t t seiner e insamen und ka rgen 

Schweizer Heimat, wo man „nicht mit feigen erzogen, noch mit met, 

noch mit Weizenbrot, aber mit kes, milch und haberbrot" und „in tan-

zapjen" aufwächst', das pu l s ie rende Leben der in j ener Zeit des deut­

schen Frühkapitalismus an der Hande l s s t r aße von und nach Venedig 

gelegenen Draustadt k ennen , s ieht die g roßen Warenzüge von Sücl-

(leutschland und den Donaus täd ten , aber auch die T ranspor t e der 

Kärntner Erzeugnisse, vo r a l lem des damals b lühenden Bergbaues , wie 

im nahen Bleiberg, über Vil lach nach dem Süden gehen1 '. Sein Va te r 

wird ihm auf na turwissenschaf t l ichem und medizinischem Gebiet ' zum 

ersten „underrichter", d en er im zwei ten Buch seiner Großen Wund­

arznei 1536 un te r seinen Leh r e rn als e rs ten he rvorheb t („der mich nie 

verlassen hat"'') und von dem er 1537 in der As t ronomia Magna sagt: 

Jch bedank mich der schul in die ich komen bin, berüme mich keines 

menschen als alein des, der mich geboren hat und mich jung auf geweist 

fear . Vielleicht l e rnt er auch damals schon das f ruchtbare gold- und 

eisenerzreiche Lavant ta l kennen" , so daß er berei ts in seiner J ugend 

einen unmittelbaren E ind ruck auch von den edlen Bodenschätzen dieses 

Tales gewonnen hä t t e . 

Wann diese Jugend jahre des Paracelsus geendet haben, wissen wir 

nicht10; es ist auch ums t r i t t en , ob und wann er vor dem 12. Mai 1538, an 

dem er nachweisbar wieder in Vil lach ist, do r th in oder übe rhaup t nach 

Kärnten kam11; k aum, daß er e inmal Kä rn t en s E rwähnung getan hätte1"'. 

Und doch wird er das Land , das ihm zur zweiten He imat geworden war . 

und die tiefen E indrücke , die er in seiner K indhe i t und f rühen Jugend 
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gewonnen ha t te , n icht vergessen haben können , sagt er doch später, „das 

eim alle sein tag anhengt, das er in der iugent empfangen hat"", und 

nenn t er doch 1538 Kä rn t en „nach dem lant meiner geburt das ander 

mein vaterlant, in welchem zweiunddreißig fahr mein lieber vater ge­

wohnt hat, gestorben und vergraben'1*. So war es auch. Theophrastus 

Paracelsus war Kä rn t en herzl ich v e rbunden , und diese Verbundenheit 

mit dem Land seiner Jugend zeit igte im J a h r e 1538 eine eigenartige 

F ruch t im Schaffen des g roßen Arztes , Denke r s und Naturforschers: 

Nachdem er sich am 12. Mai 1538 von R ich te r , Ra t und der Gemeinde 

der Stadt Villach e inen Kundschaf tsbr ief über Leben und Tod seines 

Vaters ha t t e ausstellen lassen15, w idmete er m i t e iner zu St. Veit in Kärn­

ten am 24. August 1538 da t ie r ten epistola ded ica tor ia an die Kärntner 

Lands tände diesen „dreierlei bücher in der arznei" u nd begründete dies 

damit , daß er sich „bilich an stat meines vaters seligen", „welchem von 

einer löblichen lantschaft vil zucht, er und guts bewisen worden", „in 

dankbarheit mich erzeige, welche ich mit embsiger achtung höher zu be-

schehen nit befinden mag, als so ich E. F. G. strengkeit &c. dise drei 

bücher offerir und verer, das die löbliche gemeine lantschaft desselbigen 

ein sonderlich wissen hob zu nuz meniglichen kranken im erzherzogtumb 

Kernten"11'. Die S tände versprachen ihm, diese sogenannten „Kärntner 

Schriften'" d rucken zu lassen17 — ein Ve r sp rechen , das sie aber nicht 

hielten18 . 

Den Kä rn tne r Schriften war auch eine k le ine Schrift beigefügt mit 

dem Titel „Chronica und Ursprung dises lants Kernten"1*. Sie wird als 

Zugabe zur Widmung gedacht gewesen sein und war so wohl eine Ten­

denzschrift20 , ist aber unserer Meinung nach doch auch als ein Dank an 

seine zweite Heimat , Kä rn t en , anzusehen. Die K ä r n t n e r Chronik teilte 

das Schicksal der Kä rn tne r Schriften21 : sie wu rde mi t diesen erst nach 

dem Tode des Paracelsus herausgegeben, und zwar zuers t 1564 „gedruckt 

zu Cöln. Durch die Erben Arnoldi Byrckmanni" 2 2 . Bis zum Erscheinen 

der Annales Carinthiae des H ie ronymus Megiser (1612)2 3 war sie damit 

die erste gedruckte Chronik des Landes Kä r n t e n , und zwar vom „Ur­

sp rung" des Landes an bis in die 2. Hälf te des 15 . J ah rhunde r t s 2 4 reichend. 

Aber sie hat im Lande k aum eine Würd igung gefunden, im besonderen 

nicht meh r nach dem Erscheinen der Annales Car in th iae . Das lag nicht 

nu r an ihrem geringen Umfang, sondern s icherl ich auch daran, daß sie 

trotz dem durchscheinenden deutschen Nat ionalgefühl und der Be­

nützung an t iker Schriftsteller sonst al ler Vorzüge humanistisch-kritischer 

Geschichtsschreibung entbehrt 2 3 . Paracelsus , der auf se inem Gebiet sonst 

so t iefgründige Forscher , war eben auf dem de r Geschichtsschreibung 

ein Fremdl ing. Die Kä rn t n e r Chronik ist eine kompl ika tor i sebe Arbeit. 
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stilistisch bedeutungslos, ohne Me thode und Krit ik2". Paracelsus ent­

nimmt seinen Unter lagen, den „chroniken . . ., so mir zu banden kommen 

sind"'', wfls ihn persönl ich in te ress ie r te , ob es nun unsinnige Fabel , 

historische Tatsache oder e ine Mi t te i lung mi t h is tor ischem Ke rn ist. Wie 

weit er bei den in humanis t i scher Zei t be l ieb ten E tymologien selbständig 

ist oder von Vorgängern abhängt2", l äß t sich ebensowenig feststel len wie 

die Chroniken, die er he ranzog . E r n enn t von diesen nu r e ine : „die ver-

sammleten chronik Naucleri"29, h a t aber anscheinend verschiedene , uns 

durchaus verlorengegangene benü tz t , offenbar jedoch keine der uns er­

haltenen30. Die Mängel seiner Chron ik s tell te berei ts der n unmeh r als 

erster Kärntner Landesh i s to r ike r e r k ann t e Go t tha rd Michael Christal-

nick31 fest, indem er in seiner „His to r ia Carinthiaca"'32 1578 von seinen 

Vorgängern, da run te r Parace lsus , sagt, d aß sich t ro tz de r He r r l i chke i t en 

und der Berühmtheit Kä rn t en s n i emand d a rum ha t t e a nnehmen wollen, 

seine „Historiis mit sonderm vleiß nachzusuechen. auch die alten Biblio-

ihecas zuerforschen, vnd der Herrn vom Adel Pririlegia vnd schrifften 

zubesechen. vnd also, aus denselben allen aine ordenliche teütsche 

Kämerische Cronica(m) zumachen", u nd we i te r : „Es seint gleichwol auch 

vor meiner Zeit etliche gewesen, weliche mehr Consarcinatores, als 

iiithores Classici zunennen, so von Kärndlen angefangen haben, zu­

schreiben, aber mit ainer solichen abgehauener kürze vnd unorden-

lich(en) Austhaillung der Jaren, dz es mehr für eine vermüschunge der 

Historien, als für eine ansehenliche Historia kan angesechen werden, 

darunter finde Ich. sovil vns in Kärndten bishero zuekhomen, furnemb-

lich drey geschriebene stükh. Das Erste ist, das man in gemain die Käme­

rische Cronikh nennt, das ander, so Theophrastus Paracelsus in ainem 

lihlainem Träctätlein von Kärndten geschrieben, vnd das dritte, weliches 

1 uolfgangus Latius, der Medicin Doctor, vnd Kayserlicher Historicus, an 

«ine Ersame Landtschafft in Kärndten geeygnet . . ." : , s , und schließlich 

führt er an"4, was Theophra s tu s und Lazius „in Iren Verzaichnussen" be­

schreiben: „woher Kärndten seinen Namen emphangen, wie offt es die 

Herrschaften verendert . . . vnd was noch dergleichen khlainer suchen 

mehr sein mag. das berüeren sie vnd hhomen gar nit weiter. Damit müsse 

man sich vermüegen lassen." D ennoch ha t Chris talnick aus der K ä r n t n e r 

Chronik des Paracelsus einiges — zum Teil un t e r wör t l icher An lehnung 

und ohne Kri t ik — übe rnommen 3 3 . 

Strenger als er u r te i l t Megiser, so sehr er sonst Chris ta lnicks His tor ia 

Carinthiaca folgt oder sie ü b e r haup t übern immt 8 9 , übe r die K ä r n t n e r 

Chronik des Paracelsus, i ndem er bemerkt , 3 7 , d aß in e inem „klein elend 

'ractätlein. .. vnder dem TSam(en) Theophrasti Paracelsi. . . der Autor 

ler sey nu gewesen wer er wöll) viel vngründlicher I falscher vnd vnge-
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reimter ding von diesem Land fürgibt I so mehr außzulach(en) / als werth 
daß mans widerlege". Trotzdem übernimmt auch er eine unsinnige Fabel 
oder berührt sich in Irrtümern mit solchen des Paracelsus38. Die Kritik, 
die dieser schon so früh erfuhr und die sich noch in der 1701 von einem 
anonymen Verfasser der Germania Austriaca (Karl Granelli oder Ignaz 
Reiffenstuel?39) auswirkt40, ist nicht gerecht. Denn bei allen ihren Män­
geln, die übrigens zum Teil zeitbedingt waren, überliefert die Chronik 
manche historische Einzelheiten, die in den uns erhaltenen Chroniken 
bis zu seiner Zeit und z. T. auch bei Christalnick, bzw. Megiser nicht 
erwähnt werden; außerdem spricht Paracelsus z. T. aus eigener Erfah­
rung oder auf Grund eigener Beobachtungen; dadurch wird seine Schrift 
zu einer — wenn auch bescheidenen — landeskundlichen Quelle und 
läßt zudem einigermaßen den Stand der historischen Kenntnisse in Kärn­
ten zu seiner Zeit erkennen. Was hievon heute noch von Interesse sein 
könnte, soll im folgenden angeführt werden. 

1. Zur territorialen Entwicklung Kärntens sagt Paracelsus: ..Samo 
einer aus den kindern Japhet" hat sich „in den landen Carynthiae" 
niedergelassen, „ . . . befint sich aber in anderen chroniken, das nach ab­
sterben der ersten kinder Japhets die lender nach den erben geteilt sind 
worden, etlich in Sclavoniam, ander in Carniolam, ander in Istriam. 
damit auch Kernten das lant in seiner iveite und cirkel abgenommen"". 
Und an anderer Stelle heißt es42: „hat sich auch begeben, das nach 
abgang der herzogen von Kernten das lant ausgeteilt ist worden, ist 
etlich teil der Steiermark zugeben, etlichs dem Friaul, eüiclis der 
kirchen als dem erzbischoftumb Salzburg, etlichs dem bistumb Bam­
berg &c." 

Darin scheint die Erinnerung an die Verringerung des Herrschafts­
bereiches des Kärntner Herzogs, wie sie durch die Loslösung der Marken 
Venetien, Friaul, Istrien, Krain und der nachmals das Herzogtum Steier­
mark bildenden Marken und Grafschaften erfolgte, zum Ausdruck zu 
kommen43, die ebenso wie vor allem die fremden Herrschaften im Lande 
selbst die Macht des Herzogs wesentlich beeinträchtigte; so sagt auch 
Paracelsus mit Recht und kennzeichnet damit die historisch bezeugte 
Schwäche des Kärntner Herzogs: „ . . . und wenn ein reich in im selbs 
dermaßen zerteilt wird, so muß es desolaliones gedulden"11. 

Er spricht übrigens auch an zwei Stellen von dem „alten Kärnten '• 
und zwar, als er den sauren Brunnen „in alten Kernten als ein med auj 
Friesach in der Einöde" und die jeweiligen Funde von Granaten ••»i 

alten Kernten, als in Lungen" erwähnt4 ' . Das Gebiet von Einöd war 1521 
an die Steiermark gefallen40; für eine ehemalige Zugehörigkeit des Lun­
gaus zu Kärnten haben sich E. Richter, A. Meli und H. Pirchegger im 
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Gegensatz zu A. v. Jaksch und M. Wutte ausgesprochen47. Die Bemer­
kung des Paracelsus fällt daher in diesem Zusammenhang auf. Von der 
Abtrennung des Lienzer Gebietes von Kärnten48 weiß Paracelsus anschei­
nend noch nichts, da er Lienz als Kärntner Ort erwähnt. Das mag sich 
daraus erklären, daß seine Vorlagen nur bis in die zweite Hälfte des 
15. Jahrhunderts reichten (weshalb er mit der Erwähnung der verheeren­
den Türkeneinfälle die historischen Begebenheiten abbricht) oder weil 
der Streit um die Zugehörigkeit des Lienzer Gebietes zu Tirol erst end­
gültig 1554 beendet wurde4'''. 

2. Auffallend ist ferner die Darstellung der Zeremonien auf dem Zoll­
feld00: „dises herzogtumbs Ordnung und brauch ist gewesen, das ein her­
zog von Kernten von einem bauren die lehen empfangen auf ofnem feit, 
und bei irne haben ein ros und ein ochsen und angeloben sein herzog-
lumb Kernten so treulich zu beschirmen und beschüzen mit allem seinem 
leib und gut bis auf die armut, das er aller seiner reichtumb nit mer ver­
mag als alein ein ros und ein ochsen zu seiner narung wider zu gebrau­
chen, welchs nachfolgend durch die heiser confirmirt und bestetigl wor­
den ist. und solche lenschaft hat müssen geschehen zu Liburnia iezt Sol-
jelt, do ir erste wonung gewesen ist, und haben do müssen erscheinen 
die vier geschlecht in Kernten mit iren offieiis, wie dan ir chronik aus­
weist. ist auch der baur weiter gefreiet vor andere, welches in der chro­
nik zu lesen ist." 

Auf Grund der Tatsache, daß sich die Tiere beim Herzog befinden, 
und der weitgehenden Ähnlichkeit des Schwurinhaltes sowie der Beru­
fung des Paracelsus auf ein „Chronicon" nimmt Paul Puntschart an, daß 
Paracelsus die Kärntner Chronik des Unrest als Vorlage benützt habe, 
wobei dieser selbst wieder zum Teil auf der im 15. Jahrhundert umgear­
beiteten Chronik der 95 Herrschaften beruhe31. Dagegen sprechen aber 
die Abweichungen von der Darstellung bei Unrest'2 und insbesondere 
die Bemerkung, daß die Belehnung nachfolgend durch die Kaiser konfir­
miert und bestätigt wurde. Von einer solchen Konfirmation spricht keine 
der Paracelsus vorangegangenen Chroniken33, nur nach dem in seinem 
"ert umstrittenen Schwabenspiegeleinschub^4 folgte die Belehnung des 
Herzogs durch den König nach der Zeremonie auf dem Zollfeld, was 
demnach die Benützung einer älteren Vorlage durch Paracelsus an­
nehmen läßt. 

3. Zum erstenmal in einer erhaltenen Kärntner Chronik berichtet 
"aracelsus über die Stellungnahme der Kärntner Herzöge (gemeint sind 
Heinrich V. und Hermann) für Friedrich I. Barbarossa, und zwar er­
mahnt er die Anwesenheit des Kärntners am Reichstag zu Regensburg 
Wao und die Teilnahme der Herzöge an den Kämpfen in Oberitalicn 
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und beim Abschluß des F r iedens von Venedig (1173), wenn auch die da­

mit ve rbundenen Erzählungen, bei d enen übr igens die von Paracelsus 

auch an andere r Stelle ausgeführte von der schwäbischen Herkunft des 

Kä rn tne r Wappens wiederhol t wird, F abe ln sind53 . 

4. Nach Johann von Vik t r ing und Un re s t be r ich te t auch er von 

der Gefangennahme des Görz-Tirolers Ludwig in St. Vei t 1292 während 

der Fehde Herzog Meinhards mi t dem Erzbischof Kon r ad IV. von Salz­

burg und seine Auslieferung an d i e s en" , wenn er auch dabei nicht vom 

Herzogssohn, sondern vom Herzog spricht . 

5. Bemerkenswer t ist auch, daß Parace lsus — entsprechend der seit 

Enea Silvio Piccolomini geübten Gepflogenheit der Einbeziehung landes­

kundl icher Schi lderungen in die h is tor ische Da r s t e l l ung" topogra­

phische und andere geographische Angaben mach t : E r nennt die ihm 

ve r t r au ten S tädte Villach, Klagenfur t , St. Vei t , von denen er sagt, daß es 

,,ie und ie von anfang her die hauptstat in Kernten gewesen und das die 

herzogen von Kernten ire lantstage und Versandung alwege do gehalten". 

die seiner n icht unzutreffenden Meinung nach auf den Bergbau zurück­

gehenden Städte Fr iesach und St. Leonhard i. L., f e rner Wolfsberg, von 

dem er bezeichnenderweise e rwähnt , daß es „von den bauleulen desselbi-

gen lants mit wein und getreid zugenomen und erbauet"; er bemerkt. 

daß die „stet . . . merkt, flecken und dörfer . . . nach gelegenheit des 

bodens geordnet, als an die wasserstramen, als Luenz und die selbigen 

stet, merkt, der Trag nach bis gen Lavemund, andere an die Lavand, an­

dere an die Gurk, Glan und an die Gail &c." E r übers ieht schließlich 

nicht die un tergegangenen a l ten S tädte „Liguria", womit er Teurnia 

mein te , und „Liburnia iezt Solfelt" (gemeint ist V i runum) mit dem 

„templum solis", die „durch Attilam zerstört und zerbrochen ist worden 

wie dan solches noch wol erscheinet, ir antiquitates wie dati noch alte 

monumenta und anders gefunden werden, weisen wol aus, das wunder-

barlich künstlich leut zu den selbigen Zeiten gewesen sind in den metal­

len und steinen, wie dan noch in der selbigen münzen, biltnussen und 

gebeuen gefunden und gesehen wird mit witnderbarlicher zier geord­

net"'". 

Auch die kirchliche Eintei lung des Landes b e r üh r t er, wenn er das 

Erzbistum Salzburg, das Pa t r i a r cha t Aquileia, die B is tümer Gurk und 

Lavant und den gegen die Tü rken von Kaiser F r i ed r i ch I I I . 1468 gegrün­

deten Georgs-Rit terorden in Millstatt e rwähn t ' 0 . 

6. Als Arzt in teressieren i hn in Kä rn t en , wo „in Germanien die ersten 

künst in der arznei am subtilisten .. . fürgenommen sein worden (^u> 

es „die gar alten Deutsche büchlein, die vor Christi geburt zusamen ge-

lesen sind worden", beweisen) die Hei lquel len des Landes . Darüber sagt 
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er (zuerst vom Lavan t t a l ) : „Es sind auch in obgenantem tal saurbrunnen 

mit treflichen arzneischen kreften begäbet, von welcher kreften zu 

schreiben ich mir vorgenommen, auch von anderen der gleichen gewechs 

im selben lant, so in anderen nationibus nit gefunden werden, bilich ein 

libell darvon zu machen, hat auch in alten Kernten als ein meil auf Frie­

sach in der Einöde ein sauren brunn, der von natur an im selbs warm, 

welcher saurbrunnen nit vil sind in gemeinen, die ire seure in der werme 

behalten''00. 

7. Einen besonderen Raum n ehmen in seiner Chronik seine Ausfüh­

rungen über die Bergschätze , ih re Bedeu tung für die Besiedlung des 

Landes und die Zuwanderung f r emder Berg leu te ein, wobei er zu über­

schwenglichen Ur te i len kommt" 1 . Als e rs te derar t ige Mit te i lungen in 

einer Kärntner Chronik mögen sie h i e r angeführ t we rden : 

„ . . . so man im grünt sehen wil, was bergwerk und arznei betrift, ist 

Kernten das erste, als sich dan noch beweist das am Rheinstram und 

anderen nationibus in solchen zierlichen künsten wenig wissen ist. aber 

mit langer zeit haben sich die bergwerk abgeschnitten, etlich neu auf­

gangen ..." 

„... es weist auch der verstant aus, das Kernten zu den selbigen 

zeiten in allen metallen und bergwerken überflüssig begabt gewest und 

Juphets kinder in Sonderheit mit den metallischen künsten begnadet, 

auch aus liebe der erz in den landen bliben; hat sich auch dises alles 

nachmals befunden, dan von mitternacht Friesen und Sachsen mit einer 

großen mennige in Kernten gezogen von wegen des bergwerks. ist also 

von inen eine stat gebauet worden, die iezund Friesach heißt, als nem-

hch von Friesen und Sachsen erbauet, es sind auch aus Liguria erzmen-

ner komen in ober Kernten und sich zwischen Sachsenburg und Spital 

nidergelassen und nahet bei Moskirchen ein stat auf den berg gehauen, 

nie sie irem lant nach geheißen Liguriam, welche denn auch mit zer­

gehung des bergwerks zergangen ist. nicht alein aber die sonder noch vil 

mer stet und bergwerk sind dermaßen aufgericht worden, dan von wei­

tem leut disem lant zugezogen sind." 

„ßs beweist sich auch das dis lant Kernten mit künsten die ersten in 

ilisem Deutschen lant gewesen seind, was do antroffen hat die metallen, 

die Vitriol erz und dergleichen, dan eitere bergwerk mögen die chroniken 

nit anzeigen, sonder seind erstlich in diesen landen gelernt worden und 

denn in andere lender getragen und demnach nachfolgens in anderen 

tendern auch bergwerk gefunden worden und nach dem Kerntischen 

hauch in das werk gebracht. . ." 

„Auch sind mancherlei bergwerk in disem lant, mer dan in anderen, 

"u Weiberg ein wunderbarlich bleierz, das nicht allein Germanien, son-
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der auch Pannoniam, Turciam und Italiam mit blei verlegt, desgleichen 
auch eisenerz, zu Huttenberg und in seiner confin, mit sonderem für­
trefflichem stahel mechtig begäbet, auch vil alaun erz die zu bauen ge­
wendet werden, item vitriol erz mit hoher gradirung, golt erz und wasch­
werk, auch treffentlich fürgehend, das sich wunderbarlich zu S. Pater­
nions gefunden hat, item das erz zinken, der weiter in Europa nit ge­
funden wird, ein gar frembdes metall sonderlich seltsamer denn andere. 
hat auch treffenlichen zinober erz, das on queksilber nit ist. item man­
cherlei goltkis, mancherlei marcasiten, auch weiß, rot und schwarz talken. 
auch in alten Kernten, als in Lungen, zun Zeiten granaten gefunden wer­
den, sampt anderen dergleichen gestalt, die nit. aller zu nennen sind. 
und so die berg in Kernten möchten als ein kästen mit eim Schlüssel 
auf getan werden, wo macht man größeren schätz finden? . . ." 

„ . . . ist auch nit ein wunder, das solcher natürlichen werk von man­
cherlei gewechsen der erz vil sein, die sonst nirgent mer also gefunden 
werden, als nemlich in den großen wassern die niemant ergründen kan. 
dan in die (....) se in disem lant angössen seind, die da ligen in golt-
reichen boden und mit großem bergwerk versehen und mit einem dämm 
umbgeben, darinnen große schez gefunden möchten werden. 

Was aber ander stet mer seind, merkt, flecken und darf er, der selben 
aller anfang kompt vom bergwerk her . . ." 

,, . . . das Lavental im herzogtumb Kernten hat seinen namen vom 
waschen empfangen; denn in dem selben die wasserflüß so goltreich ge-
wesen sind, das von allen frembden national künstler und bergleut sich 
darein verfügt haben, welches auch noch auf dise zeit wunderbarlich 
gedigen golt, rein und pur on alles feur auf hundert und vier und zuen-
zig schiver hantstein gefunden werden, also ist die stat S. Leonhart ge­
bauet . . ." 

Diesen Ausführungen liegen historische Tatsachen zugrunde: Ir-
geschichtlicher Bergbau in Kärnten ist durch Funde mehrfach bezeugt'". 
ebenso die Einwanderung fremder Bergleute"3, wobei bei den Erzmän­
nern aus Liguria an die Veneter gedacht werden könnte, die sich im 
4. Jahrhundert v. Chr. allerdings auf der Gurina im oberen Gailtal nieder­
gelassen haben1'4 und nicht in der Stadt „Liguria", worunter, wie erwähnt. 
Teurnia zu verstehen ist, das auf dem Holzerberg gelegen hat; was mit 
Mooskirchen gemeint ist. konnte noch nicht festgestellt werden. Mit den 
„nach dem Kerntischen brauch in das Werk gebrachten Bergwerk .. • '« 
anderen lendern" könnte, wenn dies nicht wörtlich genommen werden 
muß, auch der „Kärntner Ofen" für das Bleischmelzen in Zusammen­
hang gebracht werden, der später bei Agricola in seiner „De re nietalhca 
(1556) beschrieben und abgebildet ist. Von den genannten Bergschätzen 
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des Landes ist die Kärntner Chronik des Paracelsus für Alaun, Golderz 
und Waschwerk zu Paternion, Zinnober (mit Quecksilber), die „man­
cherlei marcasiten" und „die weiß, rot und schwarz talken"6'" der erste 
Quellenbeleg. Bemerkenswert sind auch die Angaben über die Ausfuhr­
länder für Blei (Deutschland, Ungarn, Türkei und Italien). 

Daß Paracelsus dem Bergbau und den Bodenschätzen verhältnis­
mäßig die größte Aufmerksamkeit widmet, ist bei ihm, dem berg- und 
hüttenkundigen Naturforscher verständlich, gewiß haben sich hier auch 
die eingangs erwähnten tiefen Eindrücke aus seiner Jugendzeit, die er in 
Villach gewonnen hatte, ausgewirkt; zudem war Paracelsus Alchimist 
und damit auch als solcher an dem Reichtum des Landes an Boden­
schätzen interessiert, wie er ja ihre Entstehung auch astronomisch­
astrologisch zu erklären sucht"". Die panegyrischen Worte, die er bei die­
ser Schilderung für seine zweite Heimat findet, sind jedoch bei aller Be-
dachtnahme auf die Tendenz der seiner Widmung angeschlossenen Schrift 
letzten Endes auch in seiner Verbundenheit zu Kärnten zu suchen, so 
daß seine Chronik trotz allen — zum Teil zeitbedingten — Mängeln 
unter den landeskundlichen Quellen Kärntens durch die ihr zugrunde 
liegende Heimatliebe dieses großen Deutschen eine besondere Stellung 
einnimmt. Ebendarum soll ihrer auch im Rahmen der Festgabe für einen 
Landeshistoriker, der über seine steirische Heimat hinaus in Hunderten 
und aber Hunderten durch seine Landesforschung und Landesgeschichts­
schreibung die Liebe zur Heimat weckte und vertiefte, meinen verehrten 
Lehrer, der Gelehrsamkeit und Heimatliebe zu einer harmonischen Ein­
heit verband, ehrend gedacht werden. Dies umsomehr, als das Land 
Kärnten in Erfüllung des von den Kärntner Ständen 1538 gegebenen 
Versprechens die „Kärntner Schriften" des Paracelsus und damit auch 
seine Kärntner Chronik heuer in würdiger Weise veröffentlicht. 

Anmerkungen 

^ ' K. Bittel, Paracelsus und seine Vaterstadt Villach, Car. I, 143. Jg., 1953, S. 554. — 
• tadickflsbrief des Richters, Rates und der Gemeinde der Stadt Villach vom 
12. Mai 1538, Car. I, 143. Jg., 1953, S. 547 f.; K. Bittel, a . a .O . , S. 550 f.; hier irrtüm­
lich 8.1Iära 1534 als Todesdatum des Wilhelm von Hohenheim. — 3 K. Bittel, a. a. 0 . , 
• oM lt. 4 I Betschart, Paracelsus, sein lebendiges Bild in unserer Gegenwart, 

^racelsiis-Sehriftenreihe der Stadt Villach, Heft 2, Beiträge zur Paracelsus-Tradition 
W Kärnten, Klagenfurt, 1953, S. 34. — * Theophrast von Hohenheim, gen. Paracelsus, 
»amtliche Werke, hgg. v. Karl Sudhoff, I .Abt. . 11. Bd., München und Berlin 1928 (fer-
»8t abgekürzt Sudhoff). Sieben Defensiones, S. 151 f. Im übrigen war die Jugend des 
raraeelsus auch in Villach ärmlich, K. Bittel, a. a. O., S. 555. — « G. Moro, Geschichte 
loiA Üdt V i l l a o h> Villach 1940, S. 56 ff.; ders., 700 Jahre Stadt Villach, Car. I, 130. Jg., 
W**, b. 261 f. — 7 Sudhoff 10, S. 354. — » Sudhoff 12, S. 205. — » Vgl. dazu K. Gold-
™mer, "le geistlichen Lehrer des Theophrastus Paracelsus, Zu Hohenheims Bildungs-
"ennis und zur geistigen Welt seiner Jugend, Paracelsus-Schriftenreihe der Stadt 
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Villach, 3. Heft, Paracelsus-Studien, Klagenfurt, 1954, S. 7 f. und 16 ff. — "K. Bittel, 
a. a. 0 . , S. 557. — u Ebenda, S. 557 ff. — 12 So erwähnt er in seinen 1525—1527 ent­
standenen Bäderschriften das „Villacher bat" (Warmbad Villach). Sudhoff 2, S. XVIII. 
257 und 260. — 13 Sudhoff 11, Sieben Defensiones, S. 151 f. — 14 Ebenda, Widmung an 
die Kärntner Stände, 11, S. 4. — " Wie Anm. 2. — 1« Sudhoff 11. Widmung, S. 3 ff.; in 
seinen weiteren Ausführungen sagt er noch: „ . . . es sollen auch E. F. G. gnaden und 
strengkeit nicht einem ieden arzt zu vil glauben, dan Kernten, Steyr und Krain seind 
die ersten, so von den welschen doctorn in die prob gefürt werden, ein icden kirchoj 
anzufüllen nit gestatten . . . " — 17 Ebenda 11, S. 221. — " Sudhoff 11, Vorwort, S. VII 
u. IX; K. Bittel, a . a .O. , S. 565 u. 568. — " Sudhoff 11, Vorwort, S. XIII f.; K. Bittel 
a .a .O. , S. 565. — 2° Sudhoff 11, S. XIV U. XXIII . — 2> Sudhoff 11, S.XIff.; über die 
(z. T. gesonderten) Erstdrucke der Kärntner Chronik bes. S. XVII. — 22 Ebenda 11. 
Abb. 2 und S. XIII. — 23 M. Doblinger, Hieronymus Megisers Leben u. Werke, MIÖG.. 
Bd. 26, 1905, S. 455 ff. —•24 Die zuletzt erwähnten historischen Ereignisse sind die Tür­
keneinfälle in der 2. Hälfte des 15. Jahrh.; an den 1532 versuchten Türkeneinfall in 
Kärnten (J. Ure, Bauernkrieg, Türkennot und ungarische Besitznahme in Kärnten 
unter Kaiser Friedrich III., 39. u. 40. Jb. d. k. k. Deutschen Staats-Realschule in Pilsen. 
Pilsen, 1912 f.) wird Paracelsus wohl nicht mehr gedacht haben. — 25 Zu diesen vgl. 
P. Joachimsen, Geschichtsauffassung und Geschichtsschreibung in Deutschland unter 
dem Einfluß des Humanismus, Leipzig u. Berlin, 1910. — 28 In gewisser Hinsicht erin­
nert Paracelsus an seinen als Chronisten weitaus höher stehenden Schweizer Lands­
mann Felix Fabri (2. Hälfte des 15. Jh.) , bei dem ,.zum ersten Mal . . . die Durchwande­
rung der Fremde zu einer Beschreibung der Heimat" führte; vgl. P . Joachimsen, a. a. 0., 
S. 46 ff. — 27 Sudhoff 11, S. 8. — 2S Es handelt sich um die Erklärung der Namen: 
Carinthia aus Caritas intima (Sudhoff 11, S. 8; der ebenda erwähnte „von den Windi­
schen" gebrauchte Landesname „Quarenden" geht jedenfalls letzten Endes auf die 
Conversio Carantanorum et Bagoariorum zurück); Friesach aus Friesen und Sachsen, 
den angeblichen Erbauern der Stadt (11, 11); Klagenfurt, „im latein Forum Claudii 
geheißen", nach Claudius Romanus, dem angeblichen Begründer der Stadt (11, 12), 
Lavant(tal) von „waschen" (lavare) (11, 12), und vielleicht auch „Solfelt" (Zollfeld) 
aus „templum solis" (11, 10). -— 2S Memorabilium omnis aetatis et omnium gentium 
chronici commentarii a Ioanne Nauclero I. U. Doctore. Tubing. Praeposito Universitatis 
Cancellario, digesti in annum salutis M. D. . . . Complevit opus F. Nicolaus Basellins 
Hirsaugiensis annis XIIII . ad M. D. additio. Aus Nauclers Weltchronik, „dem ersten 
kritschen Geschichtswerk Deutschlands" (P. Joachimsen, a. a. O., S. 92), übernahm 
Paracelsus allerdings nur einiges (Unhistorisches) über den Ursprung der deutschen 
Nation und Germaniens, womit er die Entstehung Kärntens in Verbindung bringt, 
Sudhoff 11, S. 7. — ao E r spricht (Sudhoff 11, 7) u. a. auch von „chroniken, so noch 
nicht in truck komen sind", und beruft sich ferner an verschiedenen Stellen auf „Chro­
niken"; zum Abschluß seiner eigenen Chronik führt er aus (Sudhoff 11, 14): „wieicol 
aber die chroniken vil mer anzeigen, dan ich hie beschreiben mag, ist es doch also zu 
einem kurzen auszug genug, wil hiemit den, so ferner und iveiter bericht begert, auj 
dieselbigen chroniken gewisen haben." Leider läßt sich bis jetzt keine Quelle eindeutig 
als Vorlage der Kärntner Chronik erweisen, auch nicht Jakob Unrcsts Kärntner Chro­
nik (s. unten S. 61, Anm. 51 u. 52) oder die HS 7692, 12, der österreichischen National­
bibliothek, fol. 162a—202b: „De provineiis Stirie et Carinthie et eorum prineipibus et 
nominibus ac monasteriis etc.", die nach H. Menhardt in Paul und Braunes Beiträgen. 
Bd. 77 (1955), 2. Heft, aus dem Anfang des 16. Jh. stammt. Die Frage, ob Paracelsus 
nicht doch bisher z .T. bezweifelte Quellen benützt hat (s. u. a. M. Doblinger, a.a.O.. 
S. 458 ff., und K. Großmann, Megiser, Christalnick und die Annales Carinthiae, MIÖG.. 
Bd.LVII , 1949, S. 362 f.), bleibt offen, weil anscheinend keine der Vorlagen des Para­
celsus erhalten blieb. — 31 K. Großmann, a . a .O. , S. 359 ff., bes. S. 364 u. 368 f. — 
32 Ebenda, S. 360 f.; Stiftsarchiv St. Florian (O.-ö.), HS. XI, 523, u. HS. XI, 561. -
33 Fol. 22a und 25a; mit der „Kärnerischen Chronikh" ist die Kärntnerische Chronik 
des Jakob Unrest gemeint. — 34 Fol. 25b. — 35 HS. XI, 523, fol. 99a—lOOa (Ursprung 
und Name des Landes, Römerherrschaft), 109b (Bodenschätze, Namen: Lavant. 
Klagenfurt); 110a (die Entstehung Friesachs); 115b—116a (die Entstehung Ligurias); 
150b bis 151a (Goldschätze; HS. XI, 561, fol. 120b („Vonn einem große'" 
geheimnis, von dem Nahmen Luthero, im Stift Ingingen, in dem ruster-
tall gelegen gefunden worden"). — 36 K. Großmann, a. a. O., S. 365 ff. — 

37 Annales Carinthiae, S. 6. — 38 Ebenda, z. B. S. 811 (Die Fabel von der Ursache der 
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Gründung des Stiftes Innichen durch Friedrich I. Barbarossa und der Lutherinschrift); 
S. 1014 (Villach = Julium Carniciim); S. 276 (Zerstörung der römischen Stadt auf dem 
Zollfeld); S. 349 (angebliche Teilnahme des hl. Rupert an der Christianisierung des 
Landes); S. 12 (Die schwäbische Herkunft des rechtsseitigen Teiles des Kärntner Wap­
pens). — 39 A. Coreth, Österreichische Geschichtsschreibung in der Barockzeit (1620 
bis 1740), Wien, 1950, S. 124. — 4» Germania Austriaca seu Topographia omnium Ger-
nianiae provinciarum Aug. Dom. Austriacae hereditario jure subjeetarum (Wien), 1701, 
p. 50: Kritik an der Namenserklärung Kärntens. — 4 ' Sudhoff 11, S. 7. — 42 Ebenda 11, 
11 f. — 43 Dazu M. Wutte, Die Kärntner Landesgrenze und ihre geschichtliche Entwick­
lung, Car. I, 109. Jg., 1919, S. 26 ff.; A. Jaksch, Geschichte Kärntens bis 1335, Bd. I. 
Klagenfurt. 1928, S. 55 f., 60 f., 129, 139, 140 f.. 151, 156, 162 f., 173, 214, 215, 249, 
278.281; A. Meli, Erläuterungen zum Hist. Atlas d. österr. Alpenländer. I .Abt. , 1. Teil, 
Wien, 1906, S. 45; H. Pirchegger, ebenda I. Abt., 1. Teil, Wien, 1917, S. 224 und 284; 
derselbe. Geschichte der Steiermark, Graz, 1949, S. 18 ff.; A. v. Jaksch u. M. Wutte, eben­
da 4. Teil, Wien, 1914, S. 62 ff., u. Nachtrag, Wien, 1929, S. 301 ff. — 44 Sudhoff 11, 
S, 12. — 45 Ebenda 11, S. 13. — 4fi A. v. Jaksch u. M. Wutte. Erläuterungen, a. a. O., S. 65. 
— 4' E. Richter u. A. Meli, Erläuterungen z. Histor. Atlas d. österr. Alpenländer, 
I. Abt., 1. Teil, Wien, 1917, S. 31 ; H. Pirchegger, ebenda, S. 224; A. v. Jaksch u. 
M. Wutte, ebenda, I .Abt., 4. Teil, S. 66, u. Nachtrag, Wien, 1929, S. 301. — 48 Zur Ab­
trennung des Gebietes von Lienz A. v. Jaksch u. M. Wutte, Erläuterungen, I. Abt., 
i. Teil, S.60; M. Wutte in Car. I. 129. Jg., 1939, S. 247 ff. — "9 M. Wutte, Car. I, 129. Jg., 
1939, S. 255. — 50 Sudhoff 11, S. 8 f. — 51 P, Puntschart, Herzogseinsetzung und Huldi­
gung in Kärnten, Leipzig, 1899, S. 84 f. — B! Verschiedenheit der Formulierung des 
Schwurinhaltes, der Bezeichnung der Tiere, der Kennzeichnung der örtlichkeit, der 
Hinweis (des Paracelsus) auf die Anwesenheit der „vier geschlecht in Kernten mit 
ihren offieiis" und die Befreiung des Bauern sowie die ausführliche Darstellung des 
Brauches bei Unrest. Vgl. Unrest, „Chronicon Carinthiacum", ed. von S. F. Hahn, Bruns-
vigae, 1724, p. 483 f. — 53 Vgl. P . Puntschart , a . a .O . , S. 30 ff.; F . J .Schütz , Zur Stoff-
bibliographie der Steirischen Reimchronik des Ottokar, Die Herzogseiusetzung in 
Kärnten, Graz, 1954; die Quellenstellen zitiert im einzelnen B. Grafenauer, Ustolice-
vanje koroskih vojvod in drzava karantanskih sloveneev. Die Kärntner Herzogsein­
setzung und der Staat der Karantanerslawen, Ljubljana, 1952, S. 69 ff. — 54 Siehe 
darüber im besonderen K. Rauch, Die Kärntner Herzogseinsetzung nach alemannischen 
Handschriften, Abhandlungen zur Rechts- und Wirtschaftsgeschichte (Festschrift Adolf 
Zycha), Weimar, 1941, S. 173 ff.; G. Graber, Schwabenspiegel und Einritt am Fürsten­
stein, Car. I, 132. Jg., 1942, S. 168 ff., und B. Grafenauer, a. a. O., S. 161 ff. — 55 Sud­
hoff 11, S. 7 ff. und 9 f. — A. Jaksch, Geschichte Kärntens bis 1335, Bd. I, S. 286, 288 ff., 
296. 311 u. 312. — so A. Jaksch, Geschichte Kärntens bis 1335, Bd. II, S. 129 ff. -
" Vgl. P. Joachimsen. a. a. O., S. 28. — 58 Sudhoff 11, S. 10 ff. — 59 Ebenda 11, S. 12. 
- 6 » Ebenda 11, S. 13. — " Ebenda 11, S. 10 ff. — «2 Z. B. L. Franz, Die vorgeschicht­
lichen Altertümer Kärntens, Mitt. d. Anthrop. Ges. in Wien, Bd. LXI, Wien. 1931, S. 108, 
117 u. 120; W. Schmid, Norisches Eisen, Wien u. Düsseldorf. 1932, S. 8 ff.; P. Leber, Ein 
römisches Zeugnis für den Kärntner Eisenbergbau, Car. I, 144. Jg., 1954, S. 110 ff.; 
H.Dolenz, Ausgrabungen in Baldersdorf, Car. I. 132. Jg., 1942, S. 28 ff. - - • ' Siehe u. a. 
1. Franz, Aus Kärntens urgeschichtlicher Zeit, Klagenfurt, 1935, S. 56 u. 66; H. Dolenz, 
Fundberichte aus Kärnten in Car. I, 142. u. 145. Jg., 1952 und 1955; W. Schuster, Neue 
römische Funde auf dem Möselhof bei Hüttenberg. 1950, Car. I, 144. Jg., 1954, S. 114 ff.; 
H. Hermann, Gesch. d. Herzogtums Kärnten. Bdl II , 2. Heft, Klagenflirt, 1855, S. 175 
"• 361; H. Wießner, Geschichte des Kärntner Bergbaues, I. Teil, Archiv f. vaterl. Gesch. 
« Top.. 32. Bd., 1950, S. 219 u. 223 f. — «4 A. Jaksch, Gesch. Kärntens bis 1335, Bd. I, 

13 f. — 65 Nach freundlicher Mitteilung des Kärntner Mineralogen Dr. Heinz Meix-
i'er dürften unter Marcasiten das Mineral Pyrit (kubisches Fe Sa gleich Eisenkies gleich 
Schwefelkies) und unter den verschiedenfarbigen Talken glimmerige Substanzen zu 
verstehen sein. —- o« Sudhoff 1, S. 13 f.; hier schreibt er auch von den „vilerlei augu-
fistere divinatores, vitones, geomantisten, crystallisten und solche(n) vates im 

. f "••' ^ ' e da solche kunst in erystallen, ruten und andere wege suchen, ob etwas 
mocht gefunden werden ...". Über Paracelsus als Alchimist s. W. = E. Peuckert, Zau-
«M, Sidne, Leipzig, 1936, S. 41 f. Dazu siehe die Worte des Paracelsus in seinen 
''eben Defensiones (Sudboff 11, S. 144): „Also ist auch not der Arzt sei ein alchimist. 
™ er nun derselbig sein, muß er die muter sehen aus der die mineralia wachsen . . ." 
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